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Neue historische Forschungsergebnisse 
über die Anfänge des Salzburger 

Glockenspiels'1'

Von Ulrike Engelsberger

Das Salzburger Glockenspiel wird derzeit restauriert. Da sich der Fertig­
stellungstermin nach Möglichkeit an der Fertigstellung vor 300 Jahren ori­
entieren sollte, galt es zu erforschen, in welchem Jahr dieses Ereignis war. 
Denn die Meinungen darüber schwanken vom Jahr 1701 bis zum Jahre 
17051.

Wie die Durchsicht der Archivalien ergab, lässt sich kein definitiver Zeit­
punkt festlegen, an dem die Fertigstellung des Glockenspiels festzuhalten 
ist. Vielmehr hat sich die Fertigstellung des Glockenspiels in einem andau­
ernden Prozess, bei dem auch immer wieder Verbesserungen vorgenommen 
worden sind, dahingezogen. Verständlich, wenn man bedenkt, dass im Salz­
burger Raum das Glockenspiel ein bisher unbekanntes Musikinstrument 
war und daher auch die Technik der Herstellung eines solchen Instrumentes 
für die mit der Errichtung betrauten Salzburger Handwerker ein absolut 
neues Metier war — auch wenn man in Betracht zieht, dass der Hof-Groß- 
und Kleinuhrmacher Jeremias Sauter im Jahr 1697 im erzbischöflichen Auf­
trag eine Studienreise in die Niederlande unternommen hat, um sich über 
den Bau von Glockenspielen zu informieren2.

Das Jahr 1701 als Fertigstellungsjahr des Glockenspiels anzunehmen, ist 
völlig auszuschließen. Wurde doch Jeremias Sauter erst am 6. März 1702 
vertraglich mit dem Bau des Glockenspiels betraut. Und noch zu Beginn des 
Jahres 1702 waren außerdem noch die Bauarbeiten am Turm, in dem das 
Glockenspiel eingerichtet werden sollte, im Gange. Dies geht aus einem 
Schreiben vom 7. Jänner 1702 des Hofbaumeisters Johann Matscher an die 
Salzburger Landschaft, der Erzbischof Johann Ernst Graf Thun das Glo­
ckenspiel zum Geschenk gemacht hatte, hervor. Die Marmortafel am Glo­
ckenspielturm, die das Errichtungsjahr 1701 angibt, dürfte wohl vielmehr 
mit der Entscheidung des Erzbischofs, im Neugebäude das Glockenspiel ein­
zurichten und mit dem Baubeginn des Turmes noch im selben Jahr in 
Verbindung stehen3.

Ebensowenig ist das Jahr 1702 als das Jahr der Fertigstellung anzusehen. 
Sauter konnte das Werk nicht, wie vertraglich festgelegt war, bis Martini 
1702 vollenden, weil der Guss der Messingwalze, die für eine Bespielung der *

* Dieser Beitrag ist als Gutachten für das Bundesdenkmalamt, Abteilung für Klangdenk­
male, im Rahmen der Restaurierung des Salzburger Glockenspiels entstanden.
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Glocken notwendig ist, misslungen war und in einem aufwändigen Verfah­
ren eine neue Spielwalze hergestellt werden musste4. Die Arbeiten am Glo­
ckenwerk gingen zumindest bis Dezember 1703 fort. Allerdings schien Sau- 
ter bis Ende Dezember 1703 den Arbeitsvertrag mit Erzbischof Thun dem 
ersten Anschein nach als erfüllt angesehen zu haben, obwohl das Glocken­
spiel bei weitem noch nicht perfekt aufgebaut war und eine Reihe weiterer 
Arbeitsschritte, die Sauter nicht als Teil des Vertrages betrachtete, benötig­
te. Am 26. Februar 1704 berichten nämlich die Freiherren Alphons Dück- 
her und Raymund Anton Menad von Rehlingen, die als Kommissäre der 
Landschaft für die Überwachung der Arbeiten am Glockenspiel eingesetzt 
waren, dem Landtagsausschuss, dass sie von Jeremias Sauter mehrmals und 
zuletzt am 17. Dezember 1703 gebeten worden seien, dem Erzbischof zu re­
ferieren, dass er  durch seinen unausgesetzten Vleis das und ternom m ene mieh- 
sam e Werkh so w eit gebracht habe, daß m it Schluß des Jahres d ie dabey aus 
v ielten  Zufählen unverm eind tlich  v e r en g e r t e  Arbeith auch einstens gesch los­
sen w erd en  könne. Er w olle alles dasjenige, was etw o an m ehrer Anzahl der 
Nottenzapfen und g ev ie r te r  Ausfählung d er zum Thaill nur rund gepohrten  
W alzenlöcher bis a u f solche Zeit n it ausgemacht od er sonst erm angeln  w urdey 
w eillen  es doch dem  Werkh im  Spillen khein H indernis verursachey nach und  
nach m it seinen  Leuthen a u f a igen e Uncosten getreu lich  v er fer tig en .5

Ob Sauter nun zu diesem Zeitpunkt den Vertrag tatsächlich als erfüllt 
betrachtete oder nur eine Begründung benötigte, um die Ausbezahlung sei­
nes für 14 Monate noch ausständigen Lohnes durchzudrücken, muss dahin­
gestellt bleiben. Als nämlich abgeschätzt werden konnte, dass Sauter den 
Vertrag zeitlich nicht einhalten könne, war mit November 1702 die Zah­
lung des monatlichen Lohnes in der Höhe von 30 fl eingestellt worden. Die 
letzte Auszahlung war im Oktober 1702 erfolgt6. Um die finanzielle Lage 
Sauters dürfte es ziemlich schlecht gestanden sein, denn er hat sich wegen 
der Nichtausbezahlung des ihm zustehenden Lohnes zunehmend in Schul­
den stürzen müssen und war sogar von seinen Gläubigern beim Stadtgericht 
angezeigt worden. Sein Lohn wurde Sauter trotz der ständigen Eingaben bei 
der erzbischöflichen Hofkammer und trotz Unterstützung durch das Stadt­
gericht erst im Juni 1705 ausbezahlt7.

Ob nun Sauter Ende 1703 seinen Arbeitsvertrag als erfüllt angesehen hat 
oder nicht, sei dahingestellt. Sicher aber ist, dass er schon am 17. Dezember 
1703, obwohl noch „kleinere Arbeitsgänge“ durchzuführen waren und das 
Klavier in das Glockenwerk noch einzubauen war, mit der Salzburger Land­
schaft um einen Vertrag über die weitere Betreuung und Instandhaltung des 
Glockenspiels verhandelte. Dieser wurde dann auch am 18. Juni 1704 abge­
schlossen8.

Zudem hat auch Jeremias Sauter zunächst auf eigene Kosten die Anfer­
tigung eines Kupferstiches vom Glockenspiel beim Hofmaler Christoph 
Lederwasch9 in Auftrag gegeben. Am 23. Juli 1704 wendet sich Sauter aber 
an die Landschaft mit der Bitte, dass er solches Werkhy w eilen  dergleichen  al-
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hier noch niemals p rodu cier t w ord en , alhero [also der Landschaft] ded icieren  
dü rffe10. Die Landschaft übernimmt die Kosten und bezahlt Sauter diese in 
der Höhe von 50 Taler oder 75 fl aber erst am 25. Jänner 1705 aus. Die Her­
stellung des Lederwasch-Stiches war also von Jeremias Sauter veranlasst 
worden. Die Datierung des Stiches mit dem Jahr 1704 weist daher auf das 
Auftrags- und zugleich auf das Fertigstellungsjahr des Kunstwerks durch den 
Künstler Lederwasch hin11.

Jedenfalls wurde erst gegen Ende des Jahres 1704 der noch nicht durch­
geführte Einbau des Klaviers vom Hofbauamt moniert: Daß wann er  aner- 
hotenerm aßen das vorhandene K lavier, dam it ein  Organist ohne Zuthun der 
Walzen a u f deren Glocken allerhand Stuck aufspillen könne, innerhalb zwery 
Monathen w erd e zu- und angerich t haben, ihm e sodann 100 f l  zur Rekompens 
er fo lgen .11 Und am 7. Jänner 1705 wird von der Hofkammer ein leider unda­
tiertes Schreiben Sauters zur Kenntnis genommen. Hierin verspricht Sauter, 
noch ohne Aufhebung zu einem neuen Jahr das Carillon oder Glockenspiel 
auf das beste und fleißigste zum Schlagen einzurichten. Gemeint sein dürfte 
hier sicherlich „bis Ende 1704, also vor Beginn des Jahres 1705“.

Dass aber auch noch nach 1705 fleißig am Glockenspiel weitergearbeitet 
wurde, beweist ein Vertrag Sauters mit der Hofbaumeisterei vom 7. Februar
1707, in dem er sich zu Verbesserungsmaßnahmen verpflichtet. Sauter bie­
tet sich an, bei dem  neu au fgerich teten  großen  G lockenspiel im  Neubauturm  
die dazu n ötig  befundene doppelte Hämmer, 66 an d er Z ahl... m it a llen Zu­
gehörungen  sein er Kunst nach zw ischen jetz t und Ostern bestens zu v er fer ti­
gen  und zur leich teren  Aufsteckung d er von  Zeit zu Zeit sp ielenden Stucken 
behilfliche Buchstaben bei 1680 samt den dazugehörigen Kreuzerin ... einzu­
stechen. Das heute noch mit doppelten Hämmern und den Buchstaben ver­
sehene Spielwerk bestätigt, dass Sauter diesen Vertrag erfüllt hat. Außerdem 
berichtet später Sauter in einem Antrag auf Lohnerhöhung vom 28. Jänner
1708, dass er vergangene Ostern beim Glockenspiel das doppelte H ammer­
werk m it a ller Zugehör bestermaßen ein gerich tet und v er fer tig et  habe13.

Es müssen aber noch einige Anmerkungen zum Klavier angebracht wer­
den. Das Klavier war und ist auch heute noch in der Heimat des Glocken­
spieles, in Flandern und Holland, ein beliebtes und gängiges Handspiel­
instrument, mit dem man unabhängig vom Mechanisums des Räderwerkes 
und der Spielwalze die Glocken bespielen kann. Während bei der Bespie- 
lung durch den Walzenmechanismus die Glocken an der Außenwand durch 
Hämmer angeschlagen werden, werden beim Spiel mit dem Klavier die Glo­
cken über eine Verbindung zu den Glockenschwengeln zum Klingen ge­
bracht. Die heutige Meinung, dass solch ein Klavier beim Salzburger Glo­
ckenspiel niemals vorhanden gewesen sei, muss revidiert werden. Denn das 
Klavier mit den dazu gehörenden Glockenschwengeln wurde bereits mit 
dem Ankauf der 35 Glocken beim Amsterdamer Glockengießer Melchior 
de Haze erworben und auch tatsächlich nach Salzburg geliefert. Dies geht 
ausdrücklich aus dem Begleitschreiben zur Fracht vom 7. Jänner 1696 her-
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Musikwissenschaftliche Anmerkungen zum „Ave Maria“ für Glockenspiel 
auf der gegenüber liegenden Seite:

Dieses Blatt vom Beginn des 18. Jahrhunderts mit Musik für das Salzburger Glo­
ckenspiel, das bei den Recherchen zu diesem Beitrag aufgefunden wurde, bildet eine 
Rarität, denn Manuskripte für mechanische Werke wurden kaum jemals veröffent­
licht, sondern blieben in privater Hand, gelangten nur im Idealfall in eine Bibli­
othek oder in ein Archiv.

Die frühesten erhaltenen Stücke, die auf Glockenspielen erklangen, waren Vokal­
musik oder Werke, die zunächst für andere Instrumente als Glockenspiel gedacht 
waren. Diese Stücke mussten von den Carilloneuren erst adaptiert, das heißt in 
einen zweistimmigen Satz bestehend aus Diskant und Bass gebracht werden — 
einen Satz, der in Tonumfang und Spieltechnik der Idiomatik der Glockenspiele 
entsprach. Weiters hatte dieser Satz wegen des langen Nachhalls der großen Glo­
cken auf die Basstöne besondere Rücksicht zu nehmen, mit der Wahl der Tonart 
auch auf die Stimmung — den Obertonaufbau der Glocken. Dem trägt in unserem 
Beispiel weder der Schluss des Präludiums mit dem nicht ausführbaren 7-stimmigen 
Akkord, noch die Tonart e-Moll mit den Tönen dis und ais Rechnung. Wohl sind 
für das Klangvolumen einer Glocke die so genannten Prinzipaltöne von der Unter­
oktave über die Prim bis zur Oberoktave entscheidend, für den Gesamtklang je­
doch die Teiltöne. Diese „Mixturen“ von der Oberoktave aufwärts bestimmen das 
Klangbild, machen die Klangqualität einer Glocke aus. Das hat eben zur Folge, dass 
Musik für Glockenspiel — sei sie mechanisch durch die Walze oder über Klaviatur 
gespielt — mit Satz und Wahl der Tonart auf diese spezifischen Gegebenheiten 
Rücksicht zu nehmen hat.

Für eine mechanische Ausführung war der vorliegende Satz des Präludiums 
(nach dem Choral-Incipit des „Ave Maria“) ebenso wenig geeignet wie die folgende 
Pastorella, wohl aber nach entsprechender Adaptierung über die mit Fäusten und 
Füßen gespielte Klaviatur, die durch Seilzüge mit den Glockenklöppeln verbunden 
war. Es dürfte sich bei dem faksimilierten Blatt also um eine Vorlage handeln, die 
der Carilloneur für die Spielmöglichkeiten seines Instruments einrichtete. Da, wie 
die Quellen berichten, am 17. Dezember 1703 der „Herr Capellmeister [Heinrich 
Ignaz Franz Biber] samt dem Orgelmacher [Christoph Egedacher oder dessen Sohn 
Johann Christoph] ... etliche musicalische Stuck mit gutem Effekt“ auf dem Glo­
ckenspiel „produciert haben“, lag es nahe, in der Vorweihnachtszeit eine „Pastorel­
la“ zu spielen. Rätselhaft muss freilich bleiben, warum bei der Abschrift (?) dieses 
Stücks die Takte der prima volta vertauscht wurden. Gerhard W alterskirchen

vor. De Fiaze erwähnt darin, dass sich in der ersten von den drei nach Salz­
burg zu versendenden Kisten alle Glockenschwengel befinden und in der 
dritten das Klavier verpackt ist. Darüber hinaus weist er darauf hin, dass 
beim Auspacken sehr sorgfältig nach den im Heu liegenden Glocken­
schwengeln zu suchen sei, da sehr kleine darunter sind14.

Und auch Jeremias Sauter musste schon zu Beginn seiner Arbeiten am 
Glockenspiel vom Einbau des Klaviers gewusst haben. Denn in seiner be­
reits in der Landschaftssitzung am 11. Februar 1702 behandelten schriftli­
chen Eingabe geht er auf die Putz- und Säuberung des künftig neuen Glo-
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Ave Maria für das Glockenspiel, in: SLA, Landschaft VII, Fasz. 39/1 (Foto: SLA).

ckenspiels ein, und daß er, — außer, daß ein großes Rad oder Glocken schad­
haft werden sollte — die Hammerzug, Hammerfedern, Notenzapfen, Walzen, 
Clavier und das Drahtwerk, wann etwas daran zerbrechen und mangelhaft 
werden sollte, alles auf seine Unkosten machen, und an die Stelle richten 
w ill15. Also musste ihm, als er 1703 vom zur Perfektion gebrachten Glocken­
spiel sprach, klar gewesen sein, dass er bei weitem dieses Werk noch nicht 
zu Ende gebracht hatte. Ob sich nun Sauter mit dem Einbau des Klaviers 
zeitlich an seine eigenen Vorgaben (Ende 1704) hielt oder schließlich doch 
erst mit Anfang des Jahres 1705 fertig wurde, kann auf Grund fehlender 
Aussagen in den Quellen nicht eruiert werden.

Auf alle Fälle hat Sauter den Auftrag tatsächlich durchgeführt und das 
Klavier an das Glockenwerk angeschlossen. Außerdem beweist dies Sauters 
Antrag auf Aufbesserung seines Wartungslohnes aus dem Jahre 1708. Denn 
unter anderem begründet er seinen Anspruch auf Lohnerhöhung damit, 
massen er auch das Clavier, die Klächl und Häggen sambt dem Federwerch 
mit betürftiger Arbeit und Öl versehen . . .16 Ferner wird hiermit die Richtig­
keit eines wiederholt bezweifelten Reiseberichtes aus dem Jahr 1793 bestä­
tigt, in dem der anonyme Reiseberichterstatter ausdrücklich die Handspiel­
anlage erwähnt: Oben bei den Glocken ist ein Klavier, auf welchen man spie­
len kann, daß die Glocken ebenfalls an sprechen, wie bei dem Glockenspiele 
selbst die Hämer an die Glocken schlagen, so schlagen hier die Schwengel, die 
durch einen festgemachten Drath, vom Klavier bewegt werden, an die Glo­
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cken an , und geben  sanftere Thöne an. Es ist jed em  der nur kann und w ill, 
sich a u f diesem  K lavier hören zu lassen erlaubt, da rau f zu spielen, und die 
Salzburger haben es auch w egen  der Veränderung g ern e.17

Wann nun aber das Klavier vom Glockenspiel entfernt worden ist, lässt 
sich leider archivalisch nicht mehr erheben. Eindeutig ist, dass es 1914 nicht 
mehr bestanden hat. Denn einige Musikfreunde des Mozarteums hatten die 
Idee, das Glockenspiel mit einer Klaviatur zu versehen, ähnlich den Spiel­
werken in Holland und Flandern. Doch dieser Plan wurde fallen gelassen, 
da man den alten Charakter des Glockenspiels beibehalten wollte. Man 
wusste also nichts mehr von der ursprünglichen Ausstattung des Glocken­
spiels mit einem Klavier18.

Was nun die offizielle Inbetriebnahme des Glockenspiels betrifft, lassen 
sich leider keine exakten Aussagen treffen. Für den musikalischen Bedarf an 
geeigneten Noten zum Bespielen des Glockenwerks wurde bereits zu Be­
ginn der Arbeitsaufnahmen gesorgt. Hierfür wurden schon 1702 eigens in 
A msterdam etlich e in Musik aufgesetzte Arien zu dem  Glockenspiel ange­
kauft19.

Selbstverständlich war es bei solch einem komplizierten Instrumenten­
werk unabdingbar notwendig, dass bereits während der Zusammenbau­
arbeiten Klang- und Spielproben vorgenommen werden mussten. Von sol­
chen Proben ist in dem am 17. Dezember 1703 an die Landschaft gebenen 
Kommissärsbericht über den Fortgang der Arbeiten am Glockenspiel die 
Rede:... auch Herr Capellm eister sam t dem  O rgelm acher bereits etliche musi- 
calische Stuck m it gu ten  Effekt da rau f p rodu cier t haben und fern ers  noch im ­
m er besser dam it fortzukom m en sich getrauen  ... wann sie nur einstens alle 
Ton und Stimmen der Glocken prob iert und selb ige in genaue Erfahrung 
w erd en  gebrach t haben.20

Jedenfalls wird die Bespielung des Werkes mit dem Jahr 1704 konkreter. 
Denn in der Sitzung des kleinen Landschaftsausschusses am 19. Februar 
1704 wird eine monatliche Entlohnung des Orgelmachers für die Einzap­
fung der Aria auf 3 fl festgesetzt. Betraut war damit der bürgerliche Orgel­
macher Johann Christoph Egedacher21. Eine Spezifikation der landschaft­
lichen Ausgaben gibt Aufschluss über die Monate, in denen Egedacher die 
Steckung der Notenzapfen in die Walze vorgenommen hat. Demnach wur­
de er ausbezahlt, beginnend am 26. März 1704 bis 15. April 1705. Da er aller­
dings im März 1704 die Entlohnung in doppelter Höhe erhalten hat, muss 
davon ausgegangen werden, dass Egedacher bereits für im Februar 1704 ge­
leistete Arbeiten entlohnt worden ist22.

Im Jahre 1705 fand ein Wechsel der musikalischen Betreuung des Glo­
ckenspiels statt. Egedacher überließ dem Hoforganisten Johann Baptist 
Knott23 und dem Kammerdiener Fritsch die Umsteckung der Arien. Am
17. Juli 1705 gestand ihnen die Landschaft für diese Aufgabe eine jährliche 
Entschädigung in der Höhe von jeweils 9 fl zu. Die beiden verpflichteten 
sich, mindestens sechs Arien im Jahr zu setzen. Außerdem wurden noch die 
Kompetenzen zwischen den Aufgaben Sauters und den beiden Musikanten
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festgesetzt. Während die Verwaltung des Schlüssels zum Schlagen der Glo­
cken Knott und Fritsch Vorbehalten bleiben sollte, hatte Sauter den Schlüs­
sel zur Walze zu beaufsichtigen24.

Wenn schon nicht der genaue Tag erhoben werden kann, an dem die 
Glocken zum ersten Mal offiziell erklangen, so lassen sich Hinweise über 
die Häufigkeit der Spielzeiten finden. Anfänglich wurde das Glockenspiel 
nämlich nicht wie heute täglich gespielt, sondern nur an Sonn- und Feier­
tagen, allerdings dreimal am Tag. Eine Änderung des Spielplans wurde 1706 
auf Wunsch des Erzbischofs auf dreimal täglich vorgenommen. Das Aufzie­
hen des Spielwerks oblag Sauter, der wegen des dadurch sich erhöhten Ar­
beitsanfalls — allerdings erst ab 1708 — eine Lohnerhöhung erhielt25.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass das Salzburger Glockenspiel 
Ende 1703 im Großen und Ganzen fertiggestellt worden ist. Außerdem 
steht fest, dass das Glockenspiel neben dem Betrieb mit einer Walze auch 
mit einer Handspielanlage (Klavier) ausgerüstet war. Wann allerdings die 
Handspielanlage entfernt worden ist, lässt sich an Hand der vorhandenen 
Archivalien nicht mehr eruieren.
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